Predigtreihe Ps.23 Teil III

Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel! (Ps.23,5-6)

Liebe Gemeinde,

Immer, wenn ich den Psalm 23 spreche, dann kann ich in meiner Vorstellung dem Bild vom Hirten und den Schafen nur bis zu einem bestimmten Punkt folgen – das war letzte Woche: „Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal... dein Stecken und Stab trösten mich!“ Aber dann geht es weiter, und die nächsten beiden Verse, um die es heute geht und die zugleich den Abschluss des Psalmes bilden, scheinen irgendwie nicht mehr zu Schafen zu passen, sondern eher zu Menschen: 

„Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde, du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein leben lang und ich werde bleiben im hause des Herrn immerdar...“ (Ps.23,5-6). 

Mancher hat da vielleicht einen reich gedeckten Tisch vor Augen - vielleicht auf einer Waldlichtung, vielleicht sogar mit weißer Tischdecke... Doch warum sollte David einen Psalm aus der Sichtweise eines Schafes beginnen – und dann plötzlich dieses Bild verlassen? Das tut er auch nicht.

Lassen wir uns wieder von Philipp Keller, dem Schafhirten aus Ostafrika, mitnehmen in die Welt seiner Tiere.

Wenn es Sommer geworden ist, ziehen viele Schafzüchter in den großen Schafzuchtgebieten der Welt mit ihrer Herde

weg von den heißen und dürren Tiefebenen – hinauf in die höher gelegenen Bergweiden oder Hochebenen. Und im

Westen Lateinamerikas und in Südeuropa wird solch eine Hochebene „Mesa“ genannt - und das heißt übersetzt: „Tisch“. Selbst in Ostafrika, wo Keller für einige Jahre als Hirte arbeitete, gibt es dafür in der Kisuaheli-Sprache dasselbe Wort; wahrscheinlich kam es durch portugiesische Kolonialherren dorthin. Bei „Tisch“ muss man sich also solche abgeflachten Berge und Hochlandweiden als Sommerweiden vorstellen! Das klassische Beispiel in Südafrika ist der „Tafel-Berg“ in der Nähe von Kapstadt – und da steckt ja im Namen genau dieses Bild drin: für Vieh-Herden wie eine gedeckte Tafel! Diese Mesas sind oft schwer zugänglich und abgelegen, und dennoch weiß der

Hirte, dass der Weg dorthin sich für die Herde lohnt! Und so wird auch David seine Schafe in der heißen Zeit auf solch einen „Tisch“ geführt haben, von dem er später in seinem Psalm spricht! 

Liebe Gemeinde, der gute Hirte rüstet Sie aus, damit Sie sicher ans Ziel kommen.

1. Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihnen Bedrohungen bewusst macht. 

Nun gibt es ja in diesem Vers neben dem gedeckten Tisch auch noch die negative Seite: „..im Angesicht meiner Feinde!“. Wenn man diesen Satz spricht, dann springen die inneren Augen unwillkürlich hin und her: hier die grüne Aue, auf denen Gott mir etwas Gutes tun möchte – und dort die Feinde... Dann ist zunächst die Frage: Was sind das für Feinde, die den Schafen gefährlich werden können? Philipp Keller erzählt zum einen von offensiven, direkt bedrängenden Feinden, die die Schafe von außen bedrohen und anfallen können. Und zum anderen sind es die versteckten Feinde - in verlockendem Gewand, die die  Schafe selbst beim Fressen und Trinken in sich aufnehmen, ohne es zu merken

a) Zunächst die offensichtlichen Feinde. Hier geht es vor allem um Bären, Wölfe und Pumas, die sich am Rand der Weiden im Dickicht verborgen halten und die Schafe genau beobachten. Ja, das Gefühl, einen Gegner, und dann vielleicht sogar einen offenen Feind zu haben, der einem entweder persönlich und ganz bewusst ans Zeug will oder durch eigene Habgier und Egoismus ohne Rücksicht über die Leichen anderer geht – das ist für manche, die das zum ersten Mal in ihrem Leben erfahren müssen, eine schockierende und auch eine lähmende Erfahrung. Dazu ist es zunächst auch gar nicht so leicht, sich einzugestehen: ja, da gibt es eine Feindschaft – ohne dass ich eine Auseinandersetzung gewollt habe! Ungerechte Vorwürfe, Verleumdungen, Mobbing, Sticheleien, Belächelt werden - die Krallen, die man zu spüren bekommt, haben viele verschiedene Formen. David, der diesen Satz ja gedichtet hat, hat selbst nicht nur feindliche Tiere mit der Steinschleuder verjagt, sondern hat jahrelang unter der Todfeindschaft seines Vorgängers, König Saul, gelitten. Ohne dass er ihm irgendwas angetan hatte – reine Eifersucht! Und wenn man diese Geschichten von Verfolgung, Verleumdung und Mordversuchen liest, fragt man sich: wie konnte David mit dieser Feindschaft leben, ohne zu verbittern, ohne dass es bei ihm in Gegenhass umschlug? Indem er immer zu seinem Herrn, dem guten Hirten gehalten hat – und gespürt hat: ich bin geborgen, ich werde versorgt! Immer wieder ist er auf der Flucht mit Broten und Lebensmitteln versorgt worden, einmal auch von den Priestern des Heiligtums. Und so redet David auch hier von einem Stück persönlicher Leidens- und Glaubensgeschichte: „Im Angesicht meines Feindes  bist du es, der mir einen Tisch bereithält!“ Und noch etwas hat er gesagt: “Du, Gott, bist mein Richter – nicht ich muss die fehlende Gerechtigkeit durch Gegengewalt herstellen, sondern ich kann die Feinde im Gebet in deine Hand geben. Denn da sind sie schon längst. Und du sollst über ihr Schicksal entscheiden..“ David unterdrückt seine Sehnsucht nach Vergeltung nicht einfach, sondern bringt sie dahin, wo der einzige sinnvolle Ort ist: in Gottes Herz. Und der Nachkomme Davids, der sich später selbst als der „Gute Hirte“ bezeichnet, der konnte am Kreuz für seine Feinde beten: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ Auch das kann die Kraft des Glaubens in uns bewirken – genau das dürfen wir z.B. am „gedeckten Tisch“, beim Abendmahl empfangen!

b) Nun kennen Schafhirten neben diesen offenen Feinden auch die scheinbar harmlosen Feinde – doch die sind noch viel tückischer. Dabei geht es um giftige Pflanzen und verdorbenes Wasser. 

So gibt es zum Beispiel die weiße Lilie, eine nordamerikanische Giftpflanze, die ganz unscheinbar zwischen den Gräsern wächst, aber für die Schafe eine tödliche Gefahr darstellt. Die Tiere werden von einer Lähmung befallen, sie werden steif wie ein Brett und müssen schließlich verenden. Ähnliches passiert bei Wasserlöchern, die altes, abgestandenes Wasser und damit viele Parasiten und Würmer enthalten, die dann im Magen der Schafe ihr böses Eigenleben entfalten. Nun reflektieren Schafe nicht groß über diese unsichtbaren Gefahren, sondern sie probieren, fressen und trinken eben alles, was ihnen beim Grasen vor das Maul kommt – und womit sie ihren Bauch füllen können. Welche Wirkung es bei ihnen hat, das bringen sie damit natürlich nicht in Verbindung. Im Blick auf uns Menschen muss man wieder einmal sagen: Ja, wie wahr! Möglichst viel antesten, aufnehmen, sich „reinziehen“, wie man so sagt, was einem vor die Augen und vor die Nase kommt – die gefährlichsten Feinde holen wir uns selber ins Haus! Vor einigen Wochen hatte ich ein ziemlich erschreckendes Gespräch mit einem 18jährigen. Er erzählte mir ganz stolz, wie er seine freien Wochenenden und jetzt endlich auch zwei Wochen Strandurlaub verbringt: „Big Fete, Saufen bis zum Umfallen, Frauen aufreißen, Schlafen – und wenn ich dann am Nachmittag wieder aufgestanden ist, geht das ganze in die nächsten Runde – nach dem Motto: wer hält am längsten durch?“ So hörte sich also sein gedeckter Tisch an, seine große Freiheit! Und ich musste denken und hätte fast gesagt: „Mann, bist du denn so ein Schaf, das nicht merkt, was es sich da antut?“ Nun sind solche Extreme zum Glück eher eine Ausnahme, aber es erinnert doch an den Lebensstil nicht nur von vielen Jugendlichen: alles, was uns über den Weg kommt, ausprobieren! Genügend Erwachsene machen es ja vor – und das Ergebnis kann auch bei Menschen irgendwann eine tödliche Lähmung sein – eine seelische Taubheit. Andere fangen sich laufend Viren und Würmer im Internet oder beim Fernsehen ein – und das nicht im Computersystem, sondern in der Seele, in der Gedankenwelt. Wodurch lasse ich mich prägen, was nehme ich in mich auf, in meine Phantasie und Gedankenwelt? 

Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihnen Bedrohungen bewusst macht. 

2. Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihren Blick von den Feinden weg zum gedeckten Tisch lenkt.

„Du deckst mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde“ – wir wollen unseren Blick nicht von den Feinden bestimmen lassen, sondern von dem guten Hirten, der über diesen Feinden steht – und der wegen dieser Feinde für uns sein Leben gegeben hat!

Der Tisch, den Gott für uns bereitet hat, ist kein Arbeitstisch.

Es geht nicht um Mühe und Anstrengung, um Leistung und Erfolg, denn Gott ist immer erst Gastgeber und dann Arbeitgeber.

Der Tisch, an dem Gott auf uns wartet, ist kein Richtertisch.

Gott will uns nicht anhören, sondern zuhören, und bei ihm sind wir nicht vorgeladen, sondern eingeladen. Gott will nicht recht haben, sondern uns lieb haben. Er ist immer erst Retter und dann einmal Richter.

Der Tisch, den Gott für uns gedeckt hat, ist kein Ladentisch.

Bei Gott kann man nichts kaufen und muss nichts bezahlen, denn Gott ist kein berechnender Geschäftsmann, sondern ein freigebiger Vater, der seine Liebe umsonst verschenkt.

Der Tisch, an den Gott uns einlädt, ist kein Verhandlungstisch.

Mit Gott kann man nicht handeln und braucht nicht um Vorteile zu kämpfen. Diplomatisches Geschick und kluges Ringen um günstige Kompromisse sind hier nicht gefragt. Denn Gott ist nicht unser Gegner, dem wir Gunst abringen, sondern unser Freund, der uns schon gewogen ist.

Gottes Tisch ist ein besonderer Tisch. Gott hat ihn mit Liebe gedeckt und ihn für uns bereitet. Er lädt uns ein zum Ausruhen und Aussprechen, zum Sattessen und Satttrinken, zum Bleiben und Wohnen. Gott setzt sich mit uns an einen Tisch, und wir dürfen aufatmen. 

Spurgeon schreibt: Wenn der Krieger die Feinde vor Augen hat, läßt er die Speise unberührt, oder wenn er ißt, verschlingt er doch nur hastig einen Bissen und eilt wieder in den Kampf. David aber sagt: ,,Du bereitest" vor mir einen Tisch - gerade wie in stiller Friedenszeit die Magd zu einem häuslichen Fest ein Damasttuch auf dem Tisch ausbreitet und die Tafel zurichtet. Da ist keine Eile, keine Verwirrung, keine Störung. Der Feind ist vor der Tür; dennoch bereitet Gott den Tisch, und der Christ setzt sich an Gottes Tafel und genießt die Speise, als ob alles lauter Friede wäre. Wie köstlich ist die Seelenruhe, die der treue Bundesgott den Seinen auch inmitten der trübsten Umstände verleiht! Nun dürfen wir ja gerade beim Abendmahl an den gedeckten Tisch des guten Hirten kommen. Es ist eine Wohltat, im Abendmahl Gottes Nähe zu erleben, unsere blicke von allem anderen weg auf ihn, dem nichts unmöglich ist, zu richten.

Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihren Blick von den Feinden weg zum gedeckten Tisch lenkt.

3. Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihnen seinen Geist einschenkt.
„Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein.“

Bei der Salbung mit Öl geht es sowohl bei der Einsegnung von König David als auch beim Krankengebet im Neuen Testament um die Bitte um die Erfüllung mit dem Heiligen Geist.

Der Heilige Geist füllt Ihr Herz mit Zuversicht in der Not.

Pfarrer Wilhelm Busch berichtet: Ich saß im Gefängnis in Essen. Und es schien wenig Aussicht zu bestehen, dass ich bald wieder freigelassen würde. Das war eine große Not für meine Frau. Und für die Kinder auch, die von ihren Schulfreunden merkwürdig angesehen wurden, weil ihr Vater im Gefängnis war. Und dann kam eines Tages D. Paul Humburg, um die Pfarrfrau zu besuchen. Es erschien unglaublich, dass der vielgeplagte Mann sich so um einzelne Menschen kümmerte. Er freute sich, dass die Frau von ganzem Herzen hinter ihrem Mann stand, die Not tapfer trug und nicht klagte. Beim Abschied sagte Humburg ihr ein Bibelwort. Ein Wort, auf das kein anderer gekommen wäre. Es war nur das eine Sätzlein aus dem 23. Psalm: "Du schenkst mir voll ein." Meine Frau berichtete mir später, wie in diesem Augenblick ihr der ganze Reichtum, den wir in Jesus Christus haben, geschenkt worden sei. Und davor seien die Nöte ganz klein geworden. 

Der Heilige Geist füllt Ihr Herz mit Zuversicht in der Not. 

Und er füllt Ihr Herz mit Zufriedenheit. Und mag einer sonst noch so reich sein - ist er unzufrieden, so kann sein Becher doch nicht überlaufen, denn er hat einen Sprung und leckt. Zufriedenheit ist der Stein der Weisen, der durch seine Berührung alles in Gold verwandelt; glücklich, wer ihn gefunden hat! Zufriedenheit ist mehr als ein Königreich; es ist ein anderes Wort für Glückseligkeit.

Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Ihnen seinen Geist einschenkt.

4. Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Sie mit Gutem und Barmherzigkeit verfolgt.

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben

lang, und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar. Und manch einer wird, wenn er das hört tief durchatmen und denken: Ach, wenn das doch wirklich so wäre. Was ich erlebe ist einen Welt voll Terror. Eine Welt sinnloser Kriege. Eine Welt der Umweltzerstörung und des Klimawandels. Eine Welt offener und heimlicher Revolutionen. Eine Welt der Globalisierung. Eine Welt der Flüchtlinge und Heimatlosen. Eine Welt in der die Schwachen immer schwächer und die starken immer stärker werden. Und dann kommt zu all diesen globalen Erfahrungen ja auch immer noch unsere je eigene Welt. Und das kann manchmal eine Welt voll Schmerzen und Trauer sein. Eine Welt voller Nöte und Krankheiten. Eine Welt des körperlichen Abbaus oder der geistigen Verwirrung. Ist das nicht alles eher ein frommer Wunsch, als erfahrene Lebenswirklichkeit? Aber wenn wir den Psalm in seinem Zusammenhang sehen, dann wissen wir, der Psalmbeter ist alles andere als ein frommer Phantast. Er kennt nicht nur die Grünen Auen und das Frische Wasser, oder die rechte Straße. Der, der diesen Psalm betet, der kennt auch das andere. Das Dunkle, das Abgründige. Und wenn man sich das Leben des Davids ansieht, dann kann man durchaus sehen, dass es auch in diesem Leben von Anbeginn an nicht nur das helle, schöne, unbeschwerte gegeben hat. Sondern da waren von Anfang an Gefahren beim Kampf mit Löwen, wenn Davids Herde angegriffen wurde, beim Kampf mit dem Riesen Goliath, bei der Verfolgung durch König Saul, oder später dann, als dann endlich nach Jahren der Flucht und des Kampfes David König war, da hörten die Anfechtungen ja keineswegs auf. Auch da gab es Gefangenschaft in Schuld, das erleiden von Schicksalsschlägen, wie dem Tod seines Sohnes, oder dann am Ende auch Kämpfe seiner Söhne gegen ihren Vater. Davids Leben könnten wir sicher darstellen als eine Erfolgstory. Vom Hirtenjunge zum Herrscher über ein Großreich. Da gab es sicher die Erfahrung von Gutem und von Barmherzigkeit. Keine Frage. Aber da gab es, wie wir gesehen haben eben auch in gleichem Maße das andere, das Beschwerliche, das Leiderfüllte. Und dennoch kann David am Ende sagen: Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar. Denn das ist es, was er mit Gott in allen Zeiten und dann eben auch denen der Anfechtung erlebt. Gott ist da. Er lässt uns nicht fallen. Er lässt uns nicht los. Er überlässt uns nicht uns selbst. Er führt uns nach Hause. Er schenkt uns seinen Frieden, der Höher ist als all unsere Vernunft. Und deshalb, weil dem so ist, können Menschen eben immer wieder trotz allem Niederschmetternden und Bedrückenden, dass sie erleben müssen sagen: „Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und ich werde bleiben im Hause des HERRN immerdar.“

a) Wir werden verfolgt:

• Neben manchen Lebenserfahrungen, die uns verfolgen, werden wir auch von Gottes Güte und seine Barmherzigkeit verfolgt. Sie werden lebenslang nicht von uns weichen.

• Wir brauchen Gottes Güte, weil wir zerbrechliche Menschen sind.

• Wir brauchen Gottes Barmherzigkeit, weil wir sündhafte Menschen sind.

• Die Verheissung von Gottes Güte und Barmherzigkeit lassen uns ruhig werden im Blick auf eine ungewisse Zukunft.

b) Wir werden nach Hause gehen:

• Dieses Leben hier ist nicht alles. Es ist vielmehr eine Durchgangsstation, denn unser Zuhause ist an einem anderen Ort.

• Wir werden in der Ewigkeit erwartet.

Der gute Hirte bringt Sie an sein Ziel, indem er Sie mit Gutem und Barmherzigkeit verfolgt. Amen.

